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Mancher hat viel im Kopf, aber wenig 
im Herzen. Manche haben weniger im 
Kopf, aber ein brennendes Herz für die 
Sache der Arbeiterklasse.

Es gibt ein altes Sprichwort, das heißt 
„Wes das Herz * voll ist, des gehet der 
Mund über“. Mit Theoretisieren und 
Dreschen von Phrasen wird kein Arbeiter 
zum Sozialismus erzogen. Erkennen die 
Arbeiter, daß Ihr selber als Genossen vom 
Sozialismus überzeugt seid und mit Eurer 
ganzen Person dafür eintretet; wenn Euer 
Mund überfließt von dem, was aus Eurem 
Tiefinnersten kommt, dann finden Eure 
Worte auch den Weg zum Herzen des 
anderen.

Was ist also das Minimum, was jeder 
Agitator haben muß?

Das ist, daß man die Presse lesen und 
Auseinandersetzungen und Aussprachen 
suchen muß. Und der Glaube an die Kraft 
der Arbeiterklasse wird das Wort be­
flügeln und uns helfen, die Verbindung 
mit den Massen zu verbessern. Wenn die 
Masse durch einen Graben von uns ge­
trennt ist, Genossen, dann faßt Euch ein 
Herz, und springt über diesen Graben, 
springt, Genossen, springt!

Redet, Genossen, redet und überzeugt 
die Kollegen davon, daß der Kampf, den 
die Partei führt, richtig ist.

Es sieht manchmal so aus, als ob die 
Genossen zu faul sind, von unseren Er­
folgen zu sprechen. Mit Trägheit wird der 
Frieden nicht erhalten und die Einheit 
unseres Vaterlandes nicht erkämpft. Revo­
lutionärer Schwung anstatt Trägheit wird 
uns zum Siege führen! Trägheit führt zur 
Verspießerung. Das ist eine Erscheinung, 
die sich schon zu breit macht in der Par­
tei. Natürlich ist es gut und angenehm, 
eine gut eingerichtete Wohnung zu haben 
und ein Motorrad zu besitzen. Das Mate­
rielle darf aber nicht im Leben der Par­
teimitglieder im Vordergrund stehen. 
Man kann sich ein Motorrad kaufen, wie 
es der Genosse Burmeister getan hat. 
Dann kann man aber in der Leitungs­
sitzung, wenn man gefragt wird, warum 
der Beitrag nicht richtig bezahlt wird, nicht 
zum Sekretär sagen, das Geld brauche 
ich, um das Motorrad zu bezahlen, die 
Prämie ist weg. Soll ich Dir vielleicht 
den Auspuff mit bringen?

Genossen, wir werden nicht tatenlos Zu­
sehen, wie einige Genossen zu verspie­

ßern beginnen. Wir werden das mit den 
Mitteln der Kritik verhindern.

Wenn ich vorhin sagte, Genossen, 
springt über den Graben, springt, dann 
gilt das besonders für den Genossen 
Nabel. Er ist einer der Wirtschaftsfunk­
tionäre, die meinen, sie können alles 
allein, ohne die Mitwirkung der Kollegen 
erreichen. Das entspricht nicht dem sozia­
listischen Prinzip der Menschenführung. 
Gerät er wirklich einmal in eine schwie­
rige Lage, die nur mit der Hilfe des 
Kollektivs zu beseitigen ist, dann wird 
ihm diese Hilfe versagt bleiben, weil er 
es nicht verstanden hat, die Verbindung 
mit den ihm anvertrauten Menschen her­
zustellen.

Auf der ökonomischen Kontrollkonfe- 
renz kritisierte ich in dieser Beziehung 
den Genossen Nabel. Kollege Marquardt, 
der Delegierter auf dieser Konferenz war, 
sagte am Montag darauf zu mir: „Deine 
Kritik an dem Genossen Nabel war 
richtig und hat mich gefreut.“ Wie ist es 
denn, wenn man zum Kollegen Nabel 
geht, wenn man ihn braucht. Er macht 
dann allerhand Redensarten und feilscht 
herum. Wenn man dann wieder am 
Arbeitsplatz ist, ist man genauso klug 
als wie zuvor. Ja, Genossen, das ist ein 
wenig hart, aber Arbeiter nehmen be­
kanntlich kein Blatt vor den Mund. Das 
Fünkchen Wahrheit oder der Kern ihrer 
Kritik ist doch richtig. So war es mit dem 
Genossen Nabel schon vor IV2 Jahren. 
Trotz schwerer Auseinandersetzungen hat 
er immer noch nicht den Unterschied zwi­
schen der Menschenführung im Kapita­
lismus und bei uns begriffen. Es besteht 
zwischen ihm und einem Teil der Kolle­
gen kein Vertrauensverhältnis, und er 
bringt es nicht fertig, aus der Isolierung 
herauszukommen. Dieses Verhältnis, Ge­
nossen, dient nicht der Verbesserung der 
Verbindung der Partei mit den Massen.

Wir sind der Meinung, daß jetzt genug 
mit dem Genossen Nabel über diese Frage 
geredet wurde. Jetzt kommt es darauf an, 
daß er seinen Arbeitsstil so verändert, 
daß er mehr Zeit zur Herstellung eines 
besseren Verhältnisses mit den Arbeitern 
bekommt. Dabei werden wir ihm alle 
helfen.
(Auszug aus dem Rechenschaftsbericht der 
Leitung der Grundorganisation 12 der BPO des 
VEB Warnow-Werft Warnemünde.)


